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Die archäologische Erforschung des ehemaligen slawischen Klosters 
am Säzavafluß (bez. Kutnä Hora) 

K V E T A R E I C H E R T O V Ä 

Das ehemalige slawischen Kloster am Säzavafluß, Bezirk Kutnä Hora, 
Böhmen, gehört zu den hervorragendsten mittelalterlichen Denkwürdigkeiten. 
Es hat eine lange Bauentwicklung durchlaufen und blieb in geänderter Funktion 
um Gestalt bis in Neuzeit bestehen. Dieses Kloster in nicht nur für das 
Studium der Geschichte der Baukunst sondern auch der slawischen Literatur 
wichtig, denn hier entstanden wertvolle schriftliche Denkmäler, deren Ab­
schriften sich in Kiew (UdSSR) erhalten haben. 

Die Gegend am Säzavafluß gehörte zu dem alten Stammesgebiet, das in 
der Burgwallzeit von Starä Koufim beherrscht wurde. Auch der Gründer des 
Klosters, Abt Prokop, stammte aus dem Dorf Chotouri in der Gegend Kourim. 
Über sein Leben und die Anfänge des Klosters gab es mehr als fünfzig Legen­
den, von denen die sogenannte kleine (minor) Legende in die Chronik Letopis 
Mnicha Säzavskeho (Jahrbuch des Mönches von Säzava) aus dem Jahr 1777 
aufgenommen wurde, die ein Bild der frühmittelalterlichen Klosterverbauung 
bietet und manche für das soziale und wirtschaftliche Leben der Feudalzeit 
wichtige geschichtliche Ereignisse schildert. 

Die Archäologen waren schon vor dem zweiten Weltkrieg bemüht, die 
älteste Form des ehemaligen Klosterkomplexes festzuhalten. O. Stefan setzte 
voraus, daß das romanische Kloster in der Nähe einer heute verschütteten 
Höhle, nördlich vom Torso der gotischen Kirche gestanden habe. Doch legten 
die an dieser Stelle vorgenommenen archäologischen Grabungen nur den Grund­
riß einer Höhle in Form eines Malteserkreuzes, und in der Umgebung Reste 
einer frühmittelalterlichen gotischen Architektur frei. Spätere archäologische 
Untersuchungen konzentrierten sich auf den Raum des nicht zu Ende gebauten 
Gotteshauses; man fand dort zwar Fragmente von Mauern und Baugliedern, die 
eine romanische Architektur belegten, aber keine zusammenhängenden Kirchen-
und Klostergrundrisse. Die neueste archäologische Untersuchung, die in den 
Jahren 1968—1971 auf dem ehemaligen barocken Hof, dem sogenannten Rajsky 
dvür vorgenommen wurde, erfaßte die Disposition eines frühgotischen Kloster­
kreuzgangs — Süd- und Westflügel — unter dem mittelalterliche, später ver­
schüttete Keller lagen. Unter dem gotischen Mauerwerk befanden sich Bruch­
stücke älterer Mauern, die beweisen, daß an dieser Stelle vorgotische Objekte 
gestanden sind. Ihre Grundrißdisposition war allerdings so angegriffen, daß 
sie keinerlei Vorstellung über die Gestalt dieser älteren Verbauung bieten 
konnte. Die groben Bruchsteinfundamente liegen auf einer mit Scherben jung-
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burgwallzeitlicher Keramik gefüllten Schicht — ein weiterer Beweis für die 
ältere Besiedlung. 

Im Jahr 1973—1974 konzentrierte sich die archäologische Untersuchung 
auf den Raum des nördlicher gelegenen Gartens, der das höchste Niveau über 
dem Säzavafluß einnimt und bis auf den heutigen Tag von einer hohen mittelalter­
lichen Mauer umgeben ist. Schon im Jahr 1971 wurden hier drei Sonden ge­
führt; die eine stieß auf eine halbkreisförmige Apsis und den Teil der westli­
chen Vorhalle. Im Jahr 1973 wurde die Untersuchung erweitert und man ent­
deckte eine quadratische Zentrale mit vier ovalen Apsides (die Breite des Baus mit 
den Apsiden von Norden nach Süden beträgt 11,70 m, von Westen nach Osten 
12,20 m). Die innere Spannweite der Apsiden mißt 4 m und zeichnet sich im 
Grundriß der Fundamentmauern des Innenprismas ab. Im Jahr 1974 wurden 
rechteckige Zubauten an der Süd- und Nordseite und ein umfangreiches, in 
mehreren Schichten übereinanderliegendes Skelettgräberfeld entdeckt. In der 
unteren Bestattungsschicht befanden sich bronzene Ohrringe, kreisförmige 
bronzene und eiserne Spangen, ein kleiner Bronzering und Eisennägel. Nach der 
Stratigraphie der Fragmente spätmittelalterliche Keramik und Eisenstücke 
bergenden Verschüttung ist dieser Bau irgendwann im 15. Jahrhundert unter­
gegangen. Man nahm aber auch später an Ort und Stelle Bestattungen vor, wie 
die in die Stirnseite der Grundmauern eingehöhlten Gruben bezeugen, die 
ebenfalls Uberreste von Skelettbestattungen enthielten. 

Wahrscheinlich hat man in dem soeben erwähnten Garten den ältesten 
bisher bekannten Kirchenbau des Säzavaklosters entdeckt. Die erste histori­
sche Nachricht über die von Abt Prokop erbaute Kirche steht in der Chronik 
des Mönches von Säzava, die besagt, im Jahr 1053 sei der Abt in der 
Kirche beigesetzt worden, die er selbst erbauen ließ. Weitere geschichtliche 
Nachrichten beziehen sich schon auf den Basilika-Längsbau, der unter Abt Bo-
zetech errichtet und im Jahr 1095 geweiht worden war. Dieser Bau besaß an 
der Ostseite eine liturgische Krypta. Unter der östlichen Apsis der freigelegten 
Zentrale wurde nur das gewachsene Liegende erfaßt, mit Resten einer tönernen 
Feuerstätte und Fragmenten der Burgwallkeramik. Die Anlage der Zentrale in­
mitten des Gartens, der wahrscheinlich zur Zeit Karls IV. neu befestigt wurde, 
wie die Technik des Mauerns in begrenzten Bruchsteinschichten beweist, spricht 
dafür, daß dieser Bau die Dominante des ursprünglichen frühmittealterlichen 
Klosterareals gewesen ist, das auf der geschütztesten Stelle der felsigen Land­
zunge entstanden ist. Im Laufe des Mittealters verschob die Klosterverbauung 
weiter gegen Süden; trotzdem respektierte man auch weiterhin den beschrie­
benen Zentralbau, der höchstwahrscheinlich erst in den Hussitenkriegen unter­
gegangen ist, wie das archäologische Fundgut der Verschüttungsschicht be­
weist. In den Archivquellen findet man keine Erwähnung. 

Die Untersuchungen werden noch zwei bis drei Jahre fortfahren. 
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Chodovskä tvn a jeji vyzkum za pouziti geofyzikälnich metod 

V. H U M L - V . B A R T A 

Cilem teto Studie je inform ovat o pouzitelnosti geofyzikälniho mefeni k vy-
hledäväni archeologickych objektü. Tuto metodu autofi pouzili pfi archeolo-
gickem vyzkumu chodovske tvrze v Praze 4. Tento vyzkum byl vyvolän pro-
jektem stavby pfipojky k severojitni dälnici a potfebou stavebni rekonstrukce 
chodovske tvrze. Pfedstihovy archeologicky vyzkum provedlo Muzeum hlavni-
ho mesta Prahy ve dvou sezönäch. V prvni sezöne, od srpna do fijna 1970, byl 
zkoumän severozäpadni prostor dvora, kudy povede komunikace. Krome toho 
byl zapocat prtizkum vlastni tvrze. Dokonceni cel£ akce bylo ükolem druhe se-
zöny, tj. obdobi od kvetna do konce listopadu 1971. 

Chodovskä tvrz, prestavenä na zämecek, stoji v jihovychodnim cipu dvora, 
ktery se prostirä na severozäpadnim okraji obce Chodova. 

Obranu tvrze na jz. a sz. zajisfovaly rybnicky, na severu pfikopovä strouha 
a na vychode potok. Rybnicky byly zäsoboväny vodou z potoka. Vhodnymi 
zahrazenimi se mohla ziskat souvislä vodni plocha, kterou blize ke tvrzi doplno-
val pfikop. Vne tvrze na zäpadnf a severozäpadni strane byl vyzkumem zjisten 
pfikop. Pfikop na severni strane mel jiny charakter a podobal se spise strouze 
0 sifce 2 metrü. 

Vzhledem k närocnosti celeho vyzkumu a pötreby co nejrychleji prozkou-
mat nejblizsi okoli tvrze, autofi pouzili geofyzikälnich metod. Zamefeni se ty-
kalo 5 ploch. 

Pro hledäni zdiva jsme pouzili elektricke odporove metody. Vysli jsme 
z pfedpokladu, ze zdivo, i narusene, klade prüchodu elektrickeho proudu vyssi 
odpor nez okolni zemina. Protoze jsme hledali ütvary protähleho tvaru o zvy-
senem mernem odporu, zvolili jsme uspofädäni elektrod k mefeni tzv. stfedo-
veho gradientu. 

Pfi tomto uspofädäni jsou 2 elektrody, jimiz se vhäni stejnosmerny proud 
do zeme, stabilne uzemneny pro kazdou mefenou plochu a po teto ploäe se po-
hybuje pouze dvojice elektrod, s nichz se snimä potencialovy rozdil, vyvolany 
tokem proudu prvnimi dvema (sytnymi) elektrodami. Vzdalenost sytnych 
elektrod byla 33 m, vzdalenost potencnich elektrod 1 m. Plochy 1 a 2 jsme 
promefili dvakrät, ve dvou na sebe kolmych uspofädänich elektrod. To proto, 
ze metoda je citlivä pouze na lineärni objekty, zhruba kolme k roztazteni 
elektrod, zatimco objekty rovnob£zne nejsou vetsinou registroväny. To ukazuje 
1 porovnäni vysledkü obou mefeni. Kazdä plocha byla promefena v siti 1 X 0,5 
m a z namefenych odporu zdänliveho merneho odporu byly sestrojeny mapy 
izocar. 
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Obr. 1. Praha IV — Chodov. 
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K mefeni potenciälovych rozdilu jsme pouzili tranzistoroveho potenciometru 
konstrukce ing. V . Casty. velikost sytneho proudu cerpaneho z anodovych ba-
terii, byla mefena upravenym miliampermetrem. Hodnoty takto namefene 
byly pak pomoci Ohmova zäkona a geometrickeho koeficientu pfepocteny na 
hodnoty zdänliveho merneho odporu. 

Plochy 1, 2 a 5 jsou situoväny v prostoru, ohranicenem na vychode budo-
vou zämecku a na jihozäpade chlevy. Nejvetsi zkoumanä plocha byla c. 3 a 4. 
Zabira prostor mezi potokem a tvrzi, tj. severovychod, vychod a jihovychod od 
pläste tvrze. 

Zamefeni na üseku 1, 2 a 5 melo doplnit archeologicke sondy c. I—VII. 
Zamefeni na plose 1, 2 si kladlo za eil zjistit, zda v techto mistech nejsou 

stavebni objekty, ktere by tvofily s tvrzi celek. Na sv. byl päs v dotyku s plo-
chou, zkoumanou archeologickymi sondami v r. 1970 (IV) M , N , O, P, Q a E. Na 
jihu plochu ohranicovaly sondy III a VII. 

Plocha 5 zahrnula volny prostor mezi sondami I, V a jv. närozim budovy 
chleva. 

Plocha 3 a 4 je na vychodnim pfedpoli tvrze. Na jihu j i ohranieuje pr i -
stavba külny (sonda X X V , X X V I , XXIII) . 

Vysledek mefeni: v üseku 1, 2 byl zjisten pruh s vysokym odporem. Pruh 
smefuje ke tvrzi od severozäpadu. Zjistene anomälie byly ovefeny archeologic­
kymi sondami X , XI , X V , X V I I a sondou X X V I I . 

Pf i tvrzi byl proveden prükop (sonda X a XI) a smerem k rybniku s. X V , 
XVII a X X I V . Objevily se zäklady zdene ohrady, zachovane do vysky 110 cm. 
Ohradni zed vychäzela od tvrze k severozäpadu a po 12,70 m se lomila a sme-
fovala na sever k vepfinu. Pod svrchni cästi zdi se objevuje starsi fäze stavby, 
kterä mä v severni polovine schüdek o sifee 30 cm. Horni zdivo tvofici päs 

Obr. 2. Praho IV — Chodov. Slavba zämecku — prestavene tvne od j ihozäpadu. Foto Fr. Cäp. 
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o vysce 25 cm je sestaveno z velkych kamenü (32 X 28 X 17 cm) a druhotne po-
uziteho piskovcoveho osteni (d — 71 cm, s — 22 cm, v — 13,5 cm). Na vnitfni stra­
ne osteni je 3 cm siroky zläbek, urceny pro okenici. Na horni plose osteni jsou 
vysekäny ctyfi sikmo posazene otvory (hl. 4,5 cm). Ve spodni strane zdiva jsou 
kameny (d — 26 cm, s — 15 cm). S nimi jsou zde i zlomky cihel a drobnych ka­
menü. Horni a dolni vrstvu zdiva rozdeluje 15 cm silnä vrstva hliny, promisenä 
hrudkami väpna. Od jihu k ohradni zdi pf ilehä dlazba, vytvofenä z lomovych 
kamenü a nad ni dlazba valounovä. Dläzdeni mä uprostfed podelny zläbek pro 
vodu. Delka dläzdene plochy je 340 cm a sifka 90 cm. 

Pokracoväni zdiva zäpadn£ od cesty (sonda s. XXIV, kterä ohranicuje ryb-
nik) nebylo nalezeno, i kdyz se zde pfi geofyzikälnim mefeni zjistila kumulace 
kamenü. Kameny vytväfeji pouze kamennou rovnaninu. 

K zahradni zdi, odkryte v s. XV, XVI a XVII, pfisedä od jv. slabä zidka, 
kterä se tähne az ke dvorske ohradni zdi. Jeji lic se shoduje s linii Stavern' 
s chlevy. Ve zdi se dochoval z püvodnich vrat jen hranolovy sloupek. Nälez 
ohradni zdi datujeme do obdobi po skonceni funkce pfikopu po 16. stoleti. 

V sonde XI se objevilo sev. närozi mostniho pilife, ktery vystupuje pfed 
zäpadnim vchodem do tvrze. Ve vzdälenosti 8,80 m od neho na zäpad v s. XXVII 
se podafilo zachytit druhy pilif. Je sestaven z hrube opracovanych zulovych ka­
menü (d — 30 cm, s — 11 cm, v — 6 cm) a nekdy i cihel, (s — 12 cm, v — 7 cm). Pi­
lif o sifce 72 cm je v hloubce 80 cm, jeho vychodni strana v horni cästi züstävä 
rovnä, pak se lomi a jde sikmo do püvodniho pfikopu. Pilif je datovän do 2. pol. 
13. stol., nebof vrstvu s keramikou 13. stol. zfetelne porusuje. Vzdälenost mezi 
timto pilifem a prahem zäpadniho vchodu do tvrze je 10,3 m, coz pfedstavuje 
sifku püvodniho pfikopu. Oba pilife byly podperou mostni konstrukce. 

Mezi nimi se objevily pficni zidky (v — 25 cm, s — 62 az 78 cm) s vnitfni 
plochou vydläzdenou kameny o rozmerech (d — 36 cm, § — 25 cm, d — 24 cm, 
s — 28 cm, v — 6 cm). Zidky byly vystaveny az po zäniku funkce pfikopu a pfed-
stavuji cäst odvodnovaciho kanälu. Kanälek pak pokracoval jiznim smerem, 
kde byl pfekryt plochymi kameny (s. IV). Dno kanälku vystupuje v hloubce 
110 cm. 

Plocha III a IV z vetsi cästi züstala archeologickou cestou nezkoumäna. 
V s. XXIII (d — 12, § — 1 m) plocha 3, situovane kolmo k plästi tvrze se ob­

jevily vrstvy hHny s jilem, posträdajici jakykoliv keramicky datovaci materiäl. 
Pod 20cm vrstvou humusu se objevil päs kamenneho stetu, zalozeneho do piscito-
jiloviteho podkladu a do hloubky 40 cm hnedy sterilni jil, ktery se nemeni ani 
v hloubce 200 cm. 

V s. XXV (d — 340 cm, s — 100 cm) plocha 3, byla pfi tvrzi zjistena destruk-
ce kamene a cihel. Zcela chybely jakekoliv archeologicke pamätky. 

Nejvice poznatkü pfinesl prüzkum na plose 4, sonda s. XXVI v jv. üseku 
zkoumaneho vychodniho areälu. Rovnobezne s plästem tvrze jdou napfic prükopu 
dve kamenne zdi. Prvni zed o vysce 66 cm a sifce 100 cm je 210 cm vzdälena od 
venkovni zdi tvrze. Koruna zdiva lezi v hloubce 50 cm. Dalsi zed (s — 164 cm) je 
ve vzdälenosti 330 cm od tvrze. Zed' se objevuje 25 cm pod povrchem. Jeji zäkla-
dovä spära je 116 cm pod ürovni terenu. Posledni zed je cihlovä a je 534 cm 
vzdälena od budovy tvrze. Zdivo o sifce 86 cm je v hloubce 88 cm. Zäklady cho-
dovskeho sidla maji na teto strane melce zalozeny pfedzäklad, a to jiz v 50 cm. 
Tvofi jej kamenny stupen o vysce 20 cm. Dno sondy tvofi mazlavy jil. 

Zidky zjiätene na zäpadnim pfedpoli chodovskeho sidla existovaly jeste do 
zacätku 19. stol., jak dobfe ukazuje kresba v Heberove präci (Heber, 1846, 260) 
podle rytiny Malocha. 

Historicke zprävy o chodovske tvrzi jsou velmi strucne. Prvni zminka po-
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chäzi z 12. stoleti, kdy Chodov drzela Vyäehradskä kapitula. V r. 1349 byl Chodov 
odprodän klästeru na Zderaze, ktery jej ztratil v husitskem revolucnim hnuti. Po 
nem se zde stfidali majitele vetsinou z fad drobne älechty, krom§ let 1676—1728, 
kdy chodovsky majetek ziskali reholnici, benediktinske fehole, od sv. Mikuläse 
na Starem Meste prazskem. Pfed prvni svetovou valkou byl Chodov souCasti 
Kunratick6ho panstvi a od r. 1922 je majetkem mesta Prahy. 
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